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Uster

Lehrstunde
zum Faschismus
Das Qtopia zeigte mit
«DieWelle» einen Film, der
die Anfälligkeit von Jugend-
lichen gegenüber faschis-
tischen Strukturen aufzeigt.

Der Film basiert auf einem Ereignis,
das sich 1978 im amerikanischen Palo
Alto ereignet hatte. Damals wollte ein
Lehrer in einem einwöchigen Experi-
ment mit seiner Klasse zeigen, wie der
Faschismus funktioniert und welche
Mechanismen dabei zur Anwendung
kommen. Das Experiment musste abge-
brochen werden, da Fiktion und Realität
sich vermischten und das Ganze zu ent-
gleisen drohte.

Im Film «Die Welle» von Dennis Gan-
sel (Deutschland, 2008) wird dieses Er-
eignis noch einmal erzählt. Freilich sie-
delt sich das Thema nun in der Gegen-
wart an und auch der Film selbst ist in
einer modernen Bildsprache mit wacke-
ligen Kameras und raschen Schnittfol-
gen gehalten. Das schockierende Ende
ist eine dramatische Steigerung – ein sti-
listisches Hilfsmittel des Films –, und hat
in der Realität von 1978 so nicht stattge-
funden. Dennoch widerspiegelt der Film
in realitätsnaher Manier, wie sich eine
Gruppendynamik erzeugen lässt und
wie Gruppendruck auf verschiedenste
Weise auf junge Menschen wirkt.

Spielwird Realität
Im Zentrum steht der Gymnasialleh-

rer Rainer Wenger, der mit seinen Schü-
lern in einer Projektwoche das Thema
«Autokratie» näher bringen will. Das Ex-
periment, das spielerisch beginnt und
an dem die meisten Schülerinnen und
Schüler gefallen finden, beginnt allmäh-
lich, eine Eigendynamik zu entwickeln.
Vor allem junge Leute, die in ihrem pri-
vaten Umfeld wenig Halt finden, fühlen
sich plötzlich wichtig und glauben, eine
Aufgabe gefunden zu haben, die sie
stark macht. Für sie ist das Spiel längst
zur Realität geworden.

In der anschliessenden Diskussion
unterhielt sich der Journalist Heinz
Girschweiler mit der 17-jährigen Schüle-
rin Jelena Moser und dem 28-jährigen
mobilen Jugendarbeiter Tobias Bau-
mann zu diesem Thema. Insbesondere
interessierte Girschweiler der Eindruck,
der der Film bei den beiden hinterlassen
hat, und wollte auch wissen, ob das
Thema aktuell sei, die Personen reali-
tätsnah und was vom Schluss zu halten
sei. Moser wie auch Baumann attestier-
ten der Situation im Film eine hohe
Glaubwürdigkeit und zeigten anhand ei-
gener Erfahrungen, dass sich ähnliche
und natürlich abgeschwächte Dynami-
ken in ihrem Umfeld entwickeln könn-
ten. Damit erlahmte jedoch das «Frage-
Antwort-Spiel» bereits. Eine Diskussion
fand nicht statt und der Veranstalter
muss sich den Vorwurf gefallen lassen,
womöglich die falschen Personen einge-
laden zu haben. Ein Kenner der hiesigen
rechtsextremen Szene beispielsweise
hätte wohl doch mehr zum Thema bei-
tragen können. (bag)

Wetzikon

Young Gods in
der Kulturfabrik

Es gibt sie seit 1985 und dementspre-
chend sind die drei welschen Musiker
der Industrial-Band The Young Gods
nicht mehr ganz so jung. Götter in dem
Sinne, dass sie zu den wenigen Schwei-
zer Bands gehören, die sich auch inter-
national durchsetzen konnten, sind sie
aber allemal.

Die Oberländer Stiftung Netzwerk
präsentiert nun zum 10-jährigen Beste-
hen diesen Topact als Jubiläumskon-
zert. Am Samstag, 6. Dezember, spielen
The Young Gods, ergänzt durch einen
Gastmusiker und im Vorprogramm mit
dem ehemaligen Oberländer Hank Shiz-
zoe in der Kulturfabrik ihr Unplugged-
Programm «Knock on wood». (lei)
Tickets unter www.starticket.ch. Der Eintritts-
preis beträgt 30 Franken.

Das Konzert des Singkreises
am Sonntagwar geprägt von
Emotionen und von einer
tollen Umsetzung der «Petite
Messe solennelle».

Regula Berger-Hess
«Ist es wirklich geistliche Musik,

die ich da geschrieben habe?», fragt
Gioacchino Rossini mit Blick auf seine
«Petite Messe solennelle». Die Frage ist
berechtigt, denn was der Meister 1863
in Paris zu Papier brachte, hört sich tat-

sächlich über weite Strecken wie eine
Belcanto-Oper an. Aber was solls, das
Werk ist genial gemacht und begeistert,
ob es nun im weltlichen oder im sakra-
len Raum aufgeführt wird.

Walter Riethmann hat denn auch
dem in Scharen herbeigeströmten Pub-
likum am frühen Sonntagabend in der
reformierten Kirche Egg ein formidables
Abschiedsgeschenk kredenzt und die
Sängerinnen und Sänger des Singkreises
über sich selbst hinauswachsen lassen.
Bewunderung ist dem Ensemble beson-
ders hinsichtlich klanglicher Homoge-
nität, akkurater Textbehandlung, dyna-
mischer Spannbreite und musikalischer
Sicherheit zu zollen. Wer die komplexen

Doppelfugen «Cum Sancto Spiritu» und
«Et Resurrexit» derart souverän meis-
tert, der hat fleissig geprobt und ver-
dient uneingeschränktes Lob. Bravo!

«Heldenhafter» Tenor
Das Solistenquartett hat Rossini mit

attraktiven Arien bedacht. Allen voran
den Tenor, der in typisch italienischer
Manier stimmlich auftrumpfen darf. Mi-
chael Nowak blieb seinem Part nichts
schuldig. Ganz im Gegenteil; er verlieh
ihm geschmeidigen Glanz und helden-
hafte Töne, während die Sopranistin
Judith Graf ihre beiden Arien im Seelen-

voll-Lyrischen ansiedelte. Martin Hensel
setzte seinen üppigen Bariton fast zu
grosszügig ein. Barbara Kandler hinge-
gen brachte ihren angenehm timbrierten
Alt, so wills Rossini, erst im «Agnus Dei»
zur vollen und sehr eindrücklichen Wir-
kung.

Alle vier Stimmen verbanden sich im
Ensemble in absolut idealer Weise. Ein
schönes Stück vom Erfolg des bejubel-
ten Konzerts können sich aber auch,
neben Walter Riethmann, die Instru-
mentalisten Walter Prossnitz am Flügel
und Ursula Hauser am Harmonium
abschneiden.

Egg Der Singkreis gab zum Abschied seines langjährigen Dirigenten ein begeisterndes Konzert

Über sich selbst hinausgewachsen

Am Sonntagwirbelten die
türkischen Derwische den
Stadthofsaal auf. Tänzerisch
hochstehend – abermit Pause
zum Teetrinken.

ImreMesterhazy
Das Staatsensemble für klassische

türkische Musik pflegt das Erbe der Sufi-
Musik. Während der Auftritte wurden
zu den Liedern des Dscherrahi-Ordens
traditionelle Zeremonien der Drehenden
Derwische des Mevlevi-Ordens aufge-
führt. Für einen Zuschauer, der nichts
über die Mevlevi-Tariqa weiss, scheint
das Ganze wie eine Ballett-Inszenierung
zu sein. Oder man weiss höchstens,
dass ihr Dhikr – die intensive Anbetung
Allahs – darin besteht, durch die krei-
senden Bewegungen in Ekstase, oder
wie die Sufi es ausdrücken, in eine for-
cierte Meditation zu geraten.

Viel Symbolik beim Tanz
Für die Mevlevis aber handelt es sich

um eine Form des Gebetes, in der es
möglich wird, sich dem Alltag zu ver-
schliessen, um Gott näher zu kommen.
Viele Arten der Symbolik sind für nicht
Eingeweihte kaum nachvollziehbar.

Zu Beginn der Zeremonie steht der
Sheikh auf einem roten Fell, das den
Mittelpunkt der Welt symbolisiert. Über
ihrem weissen Gewand tragen die Tän-
zer einen schwarzen Umhang, der das
Grab, und einen Hut, der den Grabstein
symbolisiert. Nach der Segnung wird
durch das Ablegen des Umhanges die
Auferstehung angedeutet und die Der-

wische beginnen sich zum Klang der
Neyflöte zu drehen. Die rechte Handflä-
che zeigt nach oben, um den Segen Got-
tes zu empfangen, die linke Hand zeigt
nach unten, um den Segen in dieser
Welt zu verteilen.

In Uster durfte es ein bisschen profa-
ner sein. Wider Erwarten und der Be-
kanntheit der Derwische nicht entspre-
chend, war der Saal bei weitem nicht
ausverkauft. Ein in Uster wohnender
Türke, betonend, er stamme aus Istan-
bul, wusste warum: Gleichenabends
gabs türkischen Fussball im Fernsehen.
Im Foyer wurden verschiedene Backwa-
ren, Döner, Süssspeisen, Getränke und
Spezialitäten angeboten.

Gemäss Ansage war für die Vorstel-
lung ein kurzer fünfminütiger Unter-
bruch eingeplant, bei dem die Zu-
schauer sitzen bleiben sollten. Das je-
doch gefiel den Händlern im Foyer nicht
– sie bestanden auf einer Pause, um ihre
Waren loszuwerden. Ein Kommen und
Gehen während der Vorstellung. Kinder-
geschrei, Handyklingeln und raschelnde
Kuchenverpackungen kamen auch nicht
in Frage.

Pausen nach Eigenbedarf
Als die Musiker, die den Abend eröff-

net hatten und sich nach längerem, für
westeuropäische Ohren etwas monoto-
nem Spiel verabschiedeten, erfand die

Hälfte der Zuhörer die Spontanpause,
womit die Händler zufrieden waren. Der
Unterbruch dauerte ungefähr zwanzig
Minuten, dann wurde den noch Sitzen-
den mitgeteilt, die Derwische hätten ih-
ren Tee noch nicht getrunken – eine
Viertelstunde Pause für alle war der Vor-
schlag. Nach fast einer halben Stunde
erschienen die Musiker und die teege-
stärkten Derwische auf der Bühne.

Die Darbietung dann war eindrück-
lich, und wohltuend ohne jegliche Mys-
tik oder religiösem Impetus vorgetragen.
Die Bühne wurde ganz klar künstlerisch
genutzt. Den grossen Applaus hatten
sich die Derwische aus Konya redlich
verdient.

Uster Im Rahmen des Festivals «Culturescapes» tanzten die Derwische aus Konya

Die sich um ihre eigene Achse Drehenden

Die Derwische aus Konya boten eine tänzerisch äusserst hochstehende Performance im Stadthofsaal. (im)

Walter Riethmann blickt zurück
Regula-Berger-Hess
Nachdem Sie den Singkreis Egg wäh-
rend ganzen 33 Jahren betreut haben,
steht vor allem die Frage im Raum, wa-
rum Sie dieses Ensemble gerade jetzt
verlassen?

Walter Riethmann: Nun, die Erklä-
rung ist einfach. Mein Körper diktiert
mir, kürzerzutreten. Als Folge eines
komplizierten Beinbruchs bildete sich
eine schmerzhafte Fussgelenksarthrose.
Ich bin zu einem Versicherungsfall
geworden und nur noch beschränkt
arbeitsfähig. Das ist bitter, aber wahr.

Demnach war Ihr Abschiedskonzert
eine hoch emotionale Angelegenheit?

Ja, sicher fällt nach all den Jahren
glücklicher und erfolgreicher Zusam-
menarbeit die Trennung weder mir
noch den Chormitgliedern leicht.

Wie hat sich der Singkreis Egg unter
Ihrer Leitung entwickelt, und wo steht
er heute in der regionalen Chorland-
schaft?

Angefangen haben wir sehr be-
scheiden. Aber bereits nach drei Jah-
ren war aus dem kleinen Kirchenchörli

ein stattlicher Chor geworden, der sich
dank konsequenter Aufbauarbeit,
Stimmpflege eingeschlossen, schon
bald an anspruchsvolle Werke wagen
konnte.

Wie gestalten Sie Ihre Arbeit mit
Laiensängern?

Der Erfolg kommt natürlich nicht
von allein. Sehr wichtig ist die Werk-
wahl. Zum einen sollen die Sänger
weitergebracht, zum anderen aber
nicht überfordert werden. So gesehen
ist der Grat, auf dem ich mich bewege,
schmal. Allerdings ist es auch wunder-
bar, zu sehen, wie durch das Chor-
singen bei Laien neue Facetten der Per-
sönlichkeit aktiviert werden können.

Welches Konzert würden Sie als
eigentlichen Höhepunkt Ihres Wirkens
in Egg bezeichnen?

Die positiven Erlebnisse sind zahl-
reich. Noch besonders nah ist die Erin-
nerung an die begeisterte Aufnahme,
welche die Aufführung der «Misa
Tango» von Luis Bakalov fand. Dass
die «Petite Messe solennelle» von Ros-
sini an diesen Erfolg anknüpfen wird,
hoffe ich zumindest.

Walter Riethmann hat den Singkreis während 33 Jahren geprägt. (Re)


